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ABB
AG
Arge
AWiG
BA
BAGSO e. V.
BDA
BDLA
BHW
BTM
CeBeeF
DENA
DGAG
DH
DHH
Dipl.
Dr.
DSL
DST
EFH
EG
eG
e. V.
EW
ExWoSt
FOPA
GbR
GdW
GmbH
GWG Viersen AG
GWG mbH
HaWoBau mbH
IBA
I-Bank
IES
IuK
KfW
KG
LEG
MFH
MiKa
NÖSW
NeWo
NRW
OG

Alternative Baubetreuung
Aktiengesellschaft
Arbeitsgemeinschaft
ALT-WERDEN in Gemeinschaft
Bauabschnitt
Bundesarbeitsgemeinschaft Senioren-Organisationen e. V.
Bund Deutscher Architekten
Bund Deutscher Landschaftsarchitekten
Beamtenheimstättenwerk
Bundestreuhandmittel
Club der Behinderten und ihrer Freunde
Deutsche Energie-Agentur
Deutsche Grundvermögen AG
Doppelhaus
Doppelhaushälfte
Diplom
Doktor
digital subscriber line
Deutscher Städtetag
Einfamilienhaus (freistehendes Haus)
Erdgeschoss
eingetragene Genossenschaft
eingetragener Verein
EinwohnerInnen
Experimenteller Wohnungs- und Städtebau
Feministische Organisation von Planerinnen und Architektinnen
Gesellschaft bürgerlichen Rechts
Bundesverband Deutscher Wohnungsunternehmen
Gesellschaft mit beschränkter Haftung
Gemeinnützige Wohnungsgesellschaft für den Kreis Viersen AG
Gesellschaft für Bauen und Wohnen mbH Hamburg
Hattersheimer Wohnungsbaugesellschaft mbH
Internationale Bauausstellung
Investitionsbank Schleswig-Holstein
Institut für Entwicklungsplanung und Strukturforschung Hannover
Informations- und Kommunikationstechnologien
Kreditanstalt für Wiederaufbau
Kommanditgesellschaft
Landesentwicklungsgesellschaft
Mehrfamilienhaus (Geschosswohnungsbau)
MieterInneninitiative Karlsruhe
Neue Ökologische Siedlung Wennigsen
Neues Wohnen
Nordrhein-Westfalen
Obergeschoss
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ÖSW
OWL
RAG
REFH
SAGA
SAT
SME
THS
VK-Fläche
VHS
WE
WEG
WG
WGJA
Whg.
W.I.R.
WK
WoBauG (II.)
WoFG
WOGE
Zi.

Ökologische Siedlung Wennigsen
Ostwestfalen-Lippe
Ruhrkohle Aktiengesellschaft
Reiheneinfamilienhaus
Siedlungsaktiengesellschaft Hamburg
Satelitenanlage
Soziale und milieunahe Erziehungshilfe
TreuHandStelle
Verkaufs-Fläche
Volkshochschule
Wohneinheit
WohnungseigentümerInnengesellschaft
Wohngemeinschaft
Wohngemeinschaft Jung und Alt
Wohnungen
Wohnen innovativ realisieren
Wohnküche
Wohnungsbaugesetz
Wohnraumförderungsgesetz
Wohungsgenossenschaft Nordstadt
Zimmer
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Mit dem stadtregionalen Forschungsprojekt STADT + UM +
LAND 2030 wurden erstmals für den Großraum
Braunschweig in unterschiedlich zusammengesetzten Work-
shops die langfristigen Entwicklungschancen der Region
diskutiert und aufgezeichnet. So konnte es gelingen, vor dem
Hintergrund des demographischen Wandels die bereits heute
vielfach anstehenden Entwicklungsprobleme einer perspek-
tivischen Betrachtung zu unterziehen und daraus Handlungs-
felder abzuleiten.

Da es sich um ein Forschungsprojekt handelte, stand eher die
Problemidentifikation im Vordergrund des Interesses und
weniger die konkrete Lösungsmöglichkeit.

Für alle am Projekt Beteiligten fehlte danach ein Ansatz, wie
den ausdifferenziert dargestellten Problemlagen begegnet
werden könnte. Auf dieser Fragestellung aufbauend ist die jetzt
vorliegende Studie „Good practices-Praxisbeispiele zum Thema
Wohnen und Versorgen” entstanden und macht deutlich, dass
die diskutierten Zukunftsfragen kein Spezifikum der Region
Braunschweig sind, sondern allenthalben in der Bundesrepublik
Deutschland als Problem erkannt worden sind. Sowohl für den
Bereich des Wohnens in Mehr-Generationen-Haushalten oder
für junge Menschen konnten eine Fülle von hervorragenden
Beispielen zusammengetragen werden, die im Sinne der
Zukunftssicherung zur Nachahmung motivieren.

Braunschweig, im Juli 2005
Ulrich Kegel
Erster Verbandsrat
Zweckverband Großraum Braunschweig
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Die vorliegende Broschüre ist ein Produkt, das im Nachgang
zu dem vom Bundesministerium für Bildung und Forschung
geförderten Forschungsprojekt Stadt+Um+Land 2030 (Laufzeit:
2002-2003), Teilprojekt Wohnen und Versorgung, im Auftrag
des Zweckverbands Großraum Braunschweig an der Univer-
sität Hannover entstanden ist.  Es soll dazu dienen, den mit
dem Projekt begonnenen Dialog in der Region fortzusetzen
und auf Basis des unter Beteiligung einer Vielzahl an AkteurInnen
erarbeiteten Leitbildes einer nachhaltigen Regionalentwicklung
konkrete Projekte anzustoßen bzw. den notwendigen Um-
setzungsprozess einzuleiten.

Zu den zentralen Empfehlungen des Teilprojektes “Wohnen
und Versorgung” gehörten die Maßnahmen “funktionsfähige
Versorgungsstrukturen” und “zukunftsfähige Wohnstandorte”.
Dazu wurde im Rahmen der Laufzeit mit einer Good-Prac-
tice-Recherche begonnen; eine Auswahl wurde in dem Bericht
“Beiträge zu STADT+UM+LAND 2030 Region Braunschweig”
Bd. 10 (Wohn- und Versorgungs-Stadt-Region 2030 –
Forschungsergebnisse, 2004) bereits publiziert.

Mit der nun vorliegenden Sammlung wird eine größere Auswahl
von Projekten aus dem deutschsprachigen Raum – 41 zum
Thema Wohnen, 13 zum Thema Versorgung – präsentiert, die
in ihrer Gesamtheit Hinweise geben sollen auf innovative
Ansätze für eine stadtregionale Zukunft, die sich mit neuen
Produkten der Wohnungs- und Versorgungswirtschaft auf die
absehbaren demographischen Veränderungen, d.h. Rückgang der
Bevölkerung und sozialer Wandel, vorzubereiten beginnt.

Die Broschüre richtet sich an Gemeinden und Wohnungs-
bauträger genauso wie an Versorgungsunternehmen und pri-
vate InteressentInnen. Sie soll Anstöße liefern für die Ent-
wicklung neuer Denkmodelle und Möglichkeitsräume und
Ideen zur Umsetzung an potentielle AkteurInnen vermitteln.
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Dem Zweckverband Großraum Braunschweig danken wir für
die freundliche Unterstützung, der Bearbeiterin, Frau Dipl.-Ing.
(Arch.) Petra Preuß, für das geduldige Zusammentragen und
sorgfältige Aufbereiten des Materials, Frau Dipl.-Ing. Dipl. Soz.arb.,
jetzt: Prof. Brigitte Jürjens und Frau cand. Arch., jetzt: Dipl.-Ing.
Kerstin Sailer für Vorarbeiten im Rahmen des Projektes STADT
+ UM + LAND 2030.

Der Region wünschen wir viel Erfolg auf ihrem Weg in die
Zukunft und der vorliegenden Ideensammlung eine ansehn-
liche Verbreitung, nicht nur in der Region Braunschweig, sondern
auch über deren Grenzen hinaus.

Hannover, im Juli 2005
Prof. Dr. sc. techn. Barbara Zibell
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Die vorliegende Sammlung guter Beispiele basiert auf einer
gezielten Internetrecherche, die nach einschlägigen Stichworten
und potentiellen TrägerInnen wie Netzwerken, Baugemein-
schaften etc. durchgeführt wurde. Die ersten Vorarbeiten waren
bereits im Rahmen des Projektes STADT+UM+LAND 20301

(April 2002 bis September 2003) in Angriff genommen worden.
Die Recherchen für die nun vorliegende Broschüre konnten
auf diesen Vorarbeiten aufbauen, die erhobenen Materialien
aufbereiten und aktualisieren, dabei neuere Projekte hinzu-
ziehen, ggf. ältere verwerfen.

Gesucht wurde nach innovativen Projekten in den Bereichen
Wohnen und Versorgung, die vor dem Hintergrund des
demographischen Wandels2 geeignet scheinen, unerwünschten
gesellschaftlichen Entwicklungen vorzubeugen oder dessen ggf.
nachteilige Auswirkungen zu kompensieren. Dazu gehören
insbesondere solche Ansätze und Projekte, die sich mit gemein-
schaftlichen, intergenerativen und interkulturellen Wohn-
formen oder mit neuen Formen der Versorgung mit Gütern
und Dienstleistungen auseinandersetzen. Grundgedanke war
der untrennbare Zusammenhang zwischen Wohnen und
Versorgung, wie er im Rahmen des Projektes STADT + UM +
LAND 2030 behandelt worden war (vgl. hierzu: Einführung in
die Projekte zum Thema Wohnen, S. 17).

1 Zibell/Jürjens/Krüger: Wohn- und Versorgungs-Stadt-Region 2030, For-
schungsergebnisse, Beiträge zu STADT + UM + LAND 2030, Bd. 10, Hrsg.
Zweckverband Großraum Braunschweig ZGB / Kommunikative Stadt-
und Regionalentwicklung KoRiS, Braunschweig 2004

2 Der Begriff “demographischer Wandel” wird hier als Oberbegriff für die
absehbare demographische Entwicklung (Geburtenrückgang, Alterung und
Schrumpfung) einerseits und den sozialen Wandel andererseits ver-
wendet, der verschiedene aktuelle Trends und Tendenzen wie die fort-
schreitende Gleichstellung der Frau, Ausdifferenzierung der Lebens-
formen, Individualisierungs- und Migrationsprozesse, Polarisierung der
Gesellschaft sowie Veränderung der Arbeitswelten und neue Informa-
tions- und Kommunikationstechnologien (IuK) umfasst.



14

m e t h o d i k _ h i n w e i s e

Dieser Gedanke soll auch mit der Aufnahme beider Themen-
bereiche in einer Broschüre zum Ausdruck gebracht werden.

Gefunden wurden schließlich:
- im Bereich des Wohnens 41 Projekte, die sich insbesondere

an Mehrgenerationen- und Familienhaushalte richten oder
Wohnformen für Frauen, alte oder junge Menschen, Men-
schen mit Behinderungen bzw. AusländerInnen anbieten;

- im Bereich der Versorgung 13 Projekte, die sich mit Standort-
sicherung und Architekturqualität, regionaler Vermarktung
und mobilem Handel, Nachbarschafts- sowie Umsonstläden
und neuen IuK-gestützten Wohn- und Arbeitsformen be-
schäftigen.

Die Projekte wurden nach den genannten Kategorien systema-
tisiert und für die Dokumentation entsprechend gegliedert
aufbereitet. Im Anschluss an die einzelnen Kategorien wird auf
vergleichbare oder ähnliche Projekte hingewiesen, die in diesem
Rahmen jedoch nicht näher ausgeführt werden konnten.

Vor der Fertigstellung der Dokumentation wurden die An-
sprechpartnerInnen der Projekte angeschrieben, um die Infor-
mationen auf dem Projektdatenblatt zu überprüfen. Dieser
Rückkopplungsprozess führte dazu, dass einzelne Projekte
ausschieden, wenn eine Publikation von den jeweiligen Akteur-
Innen nicht gewünscht wurde.

Die Auswahl konzentriert sich schließlich auf exemplarische
Projekte, die für bestimmte Aspekte, Themen oder Zielgruppen
beispielhaft sind; dabei kann es sich sowohl um Projekte
jüngeren Datums handeln wie um solche, die für ein bestimmtes
Thema als “Urtyp” gelten können. Es ist also eine Mischung
entstanden aus besonders bekannt gewordenen wie aus
unserer Sicht besonders erwähnenswerten Projekten. Dabei
wurden nur Projekte berücksichtigt, die ab 1995 entstanden
und realisiert sind. Ausnahmen sind evtl. zweite Bauabschnitte
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eines beschriebenen Projektes, die sich noch in der Planung
befinden.

Die Wohnprojekte sind nach Bundesland alphabetisch geordnet
und innerhalb dieser Ordnung rückwärts chronologisch - das
neueste Projekt zuerst - aufgeführt.

Manche ProjektträgerInnen haben schon mehrere Projekte
realisiert. Unter „Kontakte” werden diese Projekte bzw. deren
AnsprechpartnerInnen genannt.

Unter „Quellen” werden hauptsächlich die Internetadressen
aufgeführt, die im Rahmen der Recherche verwendet wurden.
Die unter “Kontakte” genannten AnsprechpartnerInnen sind
quasi auch Quellen, da sie zusätzliche Informationen zu den
Projekten geliefert haben.
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Die Projekte zum Wohnen richten sich an alle Haushalte, die
Schwierigkeiten haben, sich am Markt nach ihren Bedürfnissen
mit Wohnraum zu versorgen, sei es aus Gründen der persön-
lichen Einkommensverhältnisse1, sei es aufgrund anderer
Wohnvorstellungen, für die das traditionelle Wohnungsangebot
zu wenig hergibt.

Zu diesen Haushaltstypen gehören sowohl unterschiedliche
Lebensformen als auch verschiedene Altersgruppen, besonders
junge wie besonders alte Menschen, Menschen mit Behinder-
ungen, Frauen mit besonderen Ansprüchen sowie Menschen
mit Migrationshintergrund. Einen wichtigen Bestandteil bilden
all jene Projekte, die sich an unterschiedliche Lebensformen
richten und das intergenerative, das interkulturelle oder ganz
allgemein das Zusammenwohnen mit Anderen zum
Schwerpunkt machen.

Unter dem Wohnen wird im Sinne des Projektes STADT +
UM + LAND 20302 mehr verstanden als das Dach über dem
Kopf, mehr als die quantitative Versorgung mit Behausungen,

1 Dies sind zum Teil auch Gruppen, die im Rahmen der sozialen Wohnraum-
förderung (WoFG i.d.F. vom 13.09.2001) als Zielgruppen besonders
angesprochen werden; in vielen der aufgeführten Projekte, die öffentlich
gefördert wurden, werden diese unter dem Stichwort “Zielgruppen”
entsprechend benannt. Das neue WoFG von 2001 fördert insbesondere
Mietwohnraum für Haushalte mit geringen Einkommen sowie Familien
u.a. Haushalte mit Kindern, Alleinerziehende, Schwangere, ältere und
behinderte Menschen, Wohnungslose und sonstige hilfebedürftige
Personen; es fördert auch die Bildung selbst genutzten Wohneigentums,
dies jedoch insbesondere für Familien u.a. Haushalte mit Kindern sowie
für Menschen mit Behinderungen. Im Zweiten Wohnungsbaugesetz (II.
WoBauG), das mit dem neuen WoFG abgelöst wurde, war der begünstigte
Personenkreis nicht so differenziert aufgeführt gewesen; hier waren
lediglich Einkommensgrenzen sowie Zugehörigkeit zum Haushalt
(Familienangehörige) ausschlaggebend für eine öffentliche Förderung.

2 Zibell/Jürjens/Krüger: Wohn- und Versorgungs-Stadt-Region 2030, For-
schungsergebnisse, Beiträge zu STADT + UM + LAND 2030, Bd. 10, Hrsg.
Zweckverband Großraum Braunschweig ZGB / Kommunikative Stadt-
und Regionalentwicklung KoRiS, Braunschweig 2004
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mehr als das bloße Unterbringen von Menschen in Häusern
und Siedlungen. Wohnen wird als eine Schlüsselfunktion
betrachtet, welche materielle und immaterielle Existenzgrund-
lagen umfasst. Hieraus resultiert ein breites Verständnis vom
Wohnen, das drei Funktionen beinhaltet:

- Schutzfunktion - das Dach über dem Kopf, das materielle
Obdach;

- Versorgungsfunktion - die existenzielle Basis, Sicherstellung
des Überlebens, der Reproduktion;

- Integrationsfunktion - das Leben in der Gemeinschaft, im
Gemeinwesen; Voraussetzung: Geborgenheit, psychische
Verankerung in einer Familie3 bzw. in sozialen Netzen.

Zum Wohnen gehört also nicht nur die Frage nach den
“richtigen”, den Bedürfnissen der Haushaltsmitglieder ange-
passten Raum- und Grundrissstrukturen, sondern auch nach
den richtigen Standorten sowie einer guten Versorgung bzw.
einer optimalen Erschließung, auch mit öffentlichen Verkehrs-
mitteln. Die richtigen Wohnstandorte werden sich vor dem
Hintergrund des demographischen Wandels und unter der
Leitvorstellung einer nachhaltigen Entwicklung in Zukunft auch
an diesen drei Faktoren messen lassen müssen.

3 Wenn hier der Begriff der Familie verwendet wird, so ist dieser nicht
beschränkt auf die max. zwei Generationen umfassende Kleinfamilie, wie
sie sich im Laufe des 20. Jahrhunderts herauskristallisiert hat, sondern
umfasst alle Personen, die in einem Haushalt zusammen leben und sich
gemeinsam versorgen, unabhängig von verwandtschaftlichen Verhältnissen;
dieser soziale Familienbegriff, der in neuem Sinne an die römische
Hausgemeinschaft, die “familia”, anknüpft, hier aber von einer selbst-
gewählten “Familie” (Wahlfamilie, vgl. hierzu auch: Schmidt, Ulrich (1990):
Wahlfamilie. Ein Modell für das Wohnen von Morgen, Zürich) als Wohn-
gemeinschaft ausgeht, erscheint vor dem Hintergrund der demo-
graphischen Veränderungen als zukunftsweisend.
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Die quantitative Versorgung mit Wohnraum ist in einer Gesell-
schaft mit schrumpfenden Bevölkerungszahlen potentiell
gewährleistet, gleichzeitig erhalten - auch vor dem Hintergrund
des demographischen Wandels mit seinen Tendenzen zu-
nehmender Alterung und abnehmender Zahlen von Personen
im erwerbsfähigen Alter - qualitative Apekte zu Wohn- und
Versorgungsbereichen eine neue Bedeutung.

Die im Folgenden beschriebenen Projekte stellen im Wesent-
lichen die dritte, allzu oft vernachlässigte Funktion der Integra-
tion in den Vordergrund. Sie unterstützen damit das Anliegen,
das Wohnen als Basis für soziale Beziehungen - sowohl im Zuge
der primären Sozialisation innerhalb der Familie als auch im
Rahmen gesellschaftlicher, kultureller und nachbarschaftlicher
Strukturen - zu qualifizieren. Dabei wird davon ausgegangen,
dass Schutz und Versorgung die lebensnotwendige Basis dar-
stellen, auf der sich das Leben in der Gemeinschaft erst entfalten
kann.
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m e h r g e n e r a t i o n e n

Das Mehrgenerationenwohnen, eine Wohnform, die in
früheren Zeiten, bevor die Klein- oder sog. “Kernfamilie”
aus Vater, Mutter und zwei Kindern sich durchgesetzt
und zur Standardisierung von Wohnungsgrundrissen
insbesondere im sozialen Wohnungsbau geführt hatte,
ganz üblich gewesen war, steht heute - angesichts des
wachsenden Anteils alter Menschen - wieder hoch im
Kurs. Das Mehrgenerationenwohnen umfasst grundsätz-
lich mehr als zwei Generationen und trägt dazu bei,
Synergien zwischen Jung und Alt, z.B. zwischen erwerbs-
tätigen Eltern und nicht mehr berufstätigen SeniorInnen,
herzustellen und führt auf diese Weise zu mehr Aus-
tausch und einem größeren Verständnis zwischen den
Generationen.
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Karlsruhe (Baden-Württemberg), rd. 270.000 EW (2003), Stadtrandlage

Ziel der Initiative war die Integration von MigrantInnen, von Menschen mit Behinderungen,
alleinstehenden und alten Menschen, von Wohngemeinschaften und Familien. Darüber hinaus
ist eine umfassende Mitwirkung aller Mitglieder der Genossenschaft bei Planung, Festlegung
von Standards, Bauarbeiten in Selbsthilfe, Hausverwaltung oder Auswahl von NeumieterInnen
zentraler Bestandteil des Konzeptes. Zugleich gelten ökologische Kriterien bei der Baustoffwahl
und bei der Nutzung von Regenwasser. Die Beteiligung am Car-Sharing und an einer “Food-
Cooperative”, die regional und ökologisch erzeugte Lebensmittel direkt vermarktet, sind Ausdruck
der an den Prinzipien der Nachhaltigkeit orientierten Lebensweise der BewohnerInnen. Dem
Genossenschaftsgedanken tragen Angebote wie Gemeinschaftsräume, Leihgeräte und Hausgärten
Rechnung.

mehrere Generationen, auch Zielgruppen gem. sozialer Wohn-
raumförderung

Bauplanungsgruppe für die Gebäudeplanung,  Außenraum-
planungsgruppe für die Gestaltung der Außenanlagen, SozKult-
Gruppe für die Planung des Kultur- und Gemeinschaftshauses
und Finanzgruppe für die Aufgabe der Finanzierung

MiKa Wohnungsgenossenschaft eG

Archis Arch. + Ing. GmbH, Karlsruhe / Direktauftrag

1994 / 1999

Seit 1994 planten unterschiedliche Wohninitiativen ein gemein-
schaftsorientiertes Wohnprojekt. Im März 1997 gründeten sie
als MieterInneninitiative Karlsruhe (MiKA) eine Genossen-
schaft mit dem Ziel, einige Gebäude der ehemaligen Kasernen-
anlage „Smiley Barracks” zu kaufen und ab 1997 umzubauen.
Die Heterogenität, die unterschiedliche Geschichte und die
verschiedenen Charaktere der Menschen in den Gruppen
waren wesentlich für das Gelingen des Projekts.

Beteiligung der BewohnerInnen von Anfang an in allen Projekt-
phasen und zu allen Projektinhalten.

1MiKa-Wohnhof

Zielgruppen

AkteurInnen

TrägerIn

ArchitektIn / Verfahren

erste Idee / Bezug

Entstehung des Projektes

BewohnerInnenbeteiligung
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Daten zum Projekt

Größe des Gebietes ca. 25.000 m²
Freiflächenanteil ca. 20.000 m²
Umbau 4 Wohngebäude + 1 Kultur-

haus (ehem. Wehrmachts-
kaserne “Smiley Barracks”)

Geschosszahl III
Wohneinheiten 86 WE
Wohnungsgrößen 50 bis 200 m²
Wohnungstypen 1- bis 7-Zi-Whg.

Gemeinschaftseinrichtungen

Sonstige Einrichtungen

Technische Infrastruktur

BewohnerInnen

Altersstruktur

Finanzierung

Förderung

Auszeichnungen

Innenhöfe,  Kultur- und Gemeinschaftshaus

Kulturverein Mikado, Treffpunkt: fünf! (Kneipe und Biergarten),
amerikanische Bibliothek, Büros, MieterInnengärten, eine
Haushälfte barrierefrei

von MiKa betriebene Telefonanlage, gemeinsam genutzte SAT-
Anlage, Intranet,  DSL-Standleitung zu günstigem Tarif,
Verwendung von gebrauchten Baumaterialien, Zisternen zur
Regenwassernutzung (85.000 l), Renaturierung von 5000 m²
Parkplatzfläche, Bereitstellung von Leihgeräten

155 Erwachsene, 88 Kinder und Jugendliche (2005)

zwischen 1 und 90 Jahren (2005)

öffentlich geförderte Mietwohnungen, Selbsthilfe, Vereinbarung
eines Erbbaurechtsvertrag mit der städtischen Wohnungsbau-
gesellschaft “Volkswohnung Karlsruhe” mit Kaufoption nach
5 Jahren

Kaufpreisermäßigung durch den Bund, Belegungsbindung,
Förderldarlehen von der Landesregierung

1) 1. Preis “Spielen am Haus”, Ausloberin: Stadt Karlsruhe,
Badenia Bausparkasse, Karlsruhe, 2000
2) Hauptpreis “Gelungene Siedlungen, attraktive Wohn-
quartiere, lebendige Nachbarschaften”, Ausloberin: AG baden-
württembergischer Bausparkassen, 2000
3) 1. Preis “Klaus-Novy-Preis für Innovationen bei genossen-
schaftlichen Bauen und Wohnen”, Ausloberin: Spar- und Bau-
verein Solingen eG,  2000 u.a.
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Hamburg (Hamburg), rd. 1.730.000 EW (2003)

mehrere Generationen, auch Zielgruppen gem. sozialer  Wohn-
raumförderung

GbR Wohnprojekt 13

SCHANZE Wohnungsbaugenossenschaft

Dittert + Reumschüssel: Christine Reumschüssel, Hamburg;
STATTBAU Hamburg (Projektentwicklung)/ Auswahl aus
mehreren in Frage kommenden ArchitektInnen

1993 / 2003

Um1993/94 konstituierte sich eine Initiativgruppe aus fünf
Frauen und einem Mann im Alter zwischen 49 und  61 Jahren.
Als 1999 das Grundstück gefunden war, hat sich die Gruppe
im Rahmen der Hamburger Wohnprojekte-Tage für interessier-
te Familien mit Kleinkindern geöffnet. Innerhalb eines
Dreivierteljahres erweiterte sich die Gruppe auf die jetzige
Größe. Diese Gruppe trat in die weiteren Planungen mit der
Architektin sowie in die Konkretisierung des Finanzierungs-
konzeptes in Form von Arbeitsgruppen ein.

Beteiligung der BewohnerInnen von Anfang an in allen Projekt-
phasen und zu allen Projektinhalten, Beratung und Baube-
treuung durch die STATTBAU GmbH.

2
Wohnprojekt 13
Telemannstraße

Das generationsübergreifende, selbstverwaltete Wohnprojekt 13 wurde von einer privaten
Initiative gegründet, die sich die Rechtsform GbR gegeben und danach der Wohnungsbau-
genossenschaft SCHANZE in Hamburg angeschlossen hat. Alle 18 Wohnungen des Hauses
sind nach den individuellen Bedürfnissen der ErstbewohnerInnen im Rahmen gesetzlicher
Vorgaben öffentlicher Wohnbauförderung selbst geplant. Aus ökologischen Gründen ist das
Gebäude als Passivhaus konzipiert. Folgende Eckpunkte waren ausschlaggebend für das
Wohnprojekt: generationsübergreifend, einkommensgemischt, urbanes, ökologisch bewusstes,
behinderten- und altengerechtes Wohnen, freundliche und vertrauensvolle Hausgemeinschaft,
unterschiedliche Lebensformen und gute Nachbarschaft im Alltag.

Zielgruppen

AkteurIn

TrägerIn

ArchitektInnen / Verfahren

erste Idee / Bezug

Entstehung des Projektes

BewohnerInnenbeteiligung



25

m e h r g e n e r a t i o n e n

Gemeinschaftsraum, Kinderkarrenraum, Waschküche, 2
Fahrradkeller, Garten

1 WE mit Belegungsrecht des sozialen Trägers “Soziale und
milieunahe Erziehungshilfe” (SME)

Passivhausstandard

23 Erwachsene (6 Singles, 3 alleinerziehende Frauen mit Kind,
2 alleinerziehende Männer mit Kind,  1 Paar ohne Kinder, 4
Paare mit 1 bis 3 Kindern, 1 WG mit Kind, 1 Jugendwohnge-
meinschaft aus 4 Personen der SME), 14 Kinder und Jugend-
liche (2005)

zwischen 4 und 72 Jahren (2005)

öffentlich geförderte genossenschaftliche Wohnungen

Wohnungsbauprogramm 2000 der Stadt Hamburg, Förderung
nach § 88 d. II. WoBauG (Kontingent für genossenschaftliche
Wohnprojekte)

besondere Anerkennung beim Bauherrenpreis 2004,  Auslober-
in: Arbeitsgruppe Kooperation GdW-BDA-DST

Daten zum Projekt

Wohnfläche 1.450 m²
Neubau 1 Wohngebäude
Geschosszahl IV bis V
Wohneinheiten 18 WE
Wohnungsgrößen 56 bis 112 m²
Wohnungstypen 3x1-Zi-, 3x3-Zi-, 6x3-Zi-,

4x4-Zi-, 2x5-Zi-Whg.

Gemeinschaftseinrichtungen

Sonstige Einrichtungen

Technische Infrastruktur

BewohnerInnen

Altersstruktur

Finanzierung

Förderung

Auszeichnungen
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Ziel ist es, Menschen zusammenzubringen, die in der Großstadt nach Möglichkeiten suchen,
nicht mehr allein zu leben, nicht mehr isoliert, nicht mehr fremdbestimmt, sondern selber
mitbestimmen wollen, wo, wie und mit wem sie zusammen wohnen. Wohnprojekte dieser Art,
so sie denn funktionieren, sind soziale Kunstwerke, und es ist viel guter Wille und Einsatz aller
Beteiligten notwendig, sie zu erhalten.

Mehrgenerationen, auch Zielgruppen gem. sozialer Wohn-
raumförderung

Zukünftige BewohnerInnen

Wohnungsgenossenschaft Jung und Alt eG

Iris Neitmann, Hamburg / Direktauftrag

1992 / 1996

Eine Initiativgruppe stellt 1992 bei der Stadt Hamburg den
Antrag auf Überlassung eines Grundstücks. 1993 wird das
Grundstück der Stadt an die Gruppe übergeben, 1994 gründet
sich die „Wohnungsgenossenschaft Jung und Alt eG” und 1995
ist der erste Spatenstich.

Beteiligung der BewohnerInnen von Anfang an in allen Projekt-
phasen und zu allen Projektinhalten.

3Hamburg (Hamburg), rd. 1.730.000 EW (2003), Stadtteil Flottbek

Jung und Alt in Flottbek

Zielgruppen

AkteurInnen

TrägerIn

ArchitektIn / Verfahren

erste Idee / Bezug

Entstehung des Projektes

BewohnerInnenbeteiligung
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Größe des Gebietes 3.700 m²
Freiflächenanteil 2.600 m²
Neubau 3 Wohngebäude + 1

Gemeinschafts-/Freizeit-
und Spielhaus

Geschosszahl III
Wohneinheiten 26 WE
Wohnungsgrößen 48 bis 115 m²
Wohnungstypen 6x2-Zi-, 10x3-Zi-, 7x4-

Zi.-, 3x5-Zi-Whg.

Fahrradhaus, Garten mit Flüsschen, Spielgelände für Kinder,
Gemeinschafts-/Freizeit- und Spielhaus

Tiefgarage unter einem der Gebäude, thermische Solaranlage
für den Warmwasserbedarf, Regenwasseranlage zur Versorgung
der Toiletten mit Spülwasser

38 Erwachsene (7 SeniorInnen, 6 Singles, 10 Alleinerziehende,
2 Paare ohne Kinder,  6 Paare mit 1 bis 3 Kindern), 23 Kinder
und Jugendliche (2005)

zwischen 0 und 74 Jahren (2005)

öffentlich geförderte genossenschaftliche Wohnungen

1) Auszeichnung bei dem bundesweiten Wettbewerb  „Solidari-
tät der Generationen” für  WGJA e. V.,  Ausloberin: Bundes-
arbeitsgemeinschaft der Senioren-Organisationen  BAGSO e.
V., 1997
2) Anerkennung beim bundesweiten Bauherren-Wettbewerb
„Hohe Qualität – tragbare Kosten”, Ausloberin:  Arbeitsgruppe
Kooperation GdW-BD-DST, 1998

Daten zum Projekt

Gemeinschaftseinrichtungen

Technische Infrastruktur

BewohnerInnen

Altersstruktur

Finanzierung

Auszeichnungen
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Hamburg (Hamburg), rd. 1.730.000 EW (2003), Stadtteil Schnelsen 4Wohnprojekt Schnelsen

Die Anordnung und Zusammenstellung der Wohnungen, das Gemeinschaftshaus und die Auswahl
der MieterInnen sollen die Nachbarschaft fördern. Hier können Kinder ebenso integriert werden
wie alte und behinderte Menschen. Familien können ihre Gemeinsamkeiten mit kinderlosen
Paaren, BewohnerInnen der Wohngemeinschaft und Alleinstehenden entdecken. Alle können
die Vorzüge von Arbeitsteilung nutzen und sich gegenseitig Hilfe leisten. In einer solchen
Nachbarschaft können Menschen mit gemeinsamen Interessen leicht zusammenfinden und
ein Gegengewicht zu dem gerade auch in Stadtrandsiedlungen bestehenden Mangel an kulturellen
und sozialen Einrichtungen schaffen, das auch über die Siedlung hinauswirken kann.

Zielgruppen

AkteurInnen

TrägerIn

ArchitektInnen / Verfahren

erste Idee / Bezug

Entstehung des Projektes

BewohnerInnenbeteiligung

mehrere Generationen, Familien, Lebens- und Wohngemein-
schaften, Paare,  Alleinstehende, alte Menschen und Menschen
mit Behinderungen

zukünftige BewohnerInnen

Bau- und Wohngenossenschaft Brachvogel eG

Planungsgemeinschaft Dedekind/Gerth, Hamburg; STATTBAU
Hamburg / Direktauftrag

1989 / 1996

Die InitiatorInnen waren seit 1989 in einer Luruper Mieter-
initiative engagiert. Die Zahl der InteressentInnen stieg ständig.
1991 wurden für das Wohnprojekt in Schnelsen mehrere
Arbeitsgruppen (Finanzierung, Bauplanung, Energie) eingesetzt.
1995 waren alle notwendigen Bedingungen erfüllt: Erteilung
der Baugenehmigung, Abschluss der Verhandlungen über den
Kauf des Grundstücks und Bewilligung der öffentlichen Mittel.
Im Mai 1995 begannen die Bauarbeiten. Im September 1995
wurde die Genossenschaft in das Genossen-schaftsregister
eingetragen und begann ihre offizielle Existenz.

Beteiligung der BewohnerInnen von Anfang an in allen Projekt-
phasen und zu allen Projektinhalten.
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Gemeinschaftshaus, Wohnhöfe

Wohngemeinschaft mit geistig und z. T. körperlich behinderten
Menschen betreut von Insel e. V. (integriert und selbstbestimmt
leben)

Niedrigenergiehausstandard, Photovoltaikanlage, Blockheizkraft-
werk, thermische Solaranlage (Brauchwassererwärmung), ex-
tensive Dachbegrünung, ökologische Baustoffe

39 Erwachsene, 21 Kinder und Jugendliche (2005)

zwischen 2 und 79 Jahren (2005)

öffentlich geförderte genossenschaftliche Wohnungen (21 WE),
eine frei finanzierte Mietwohnung

Förderung durch die Hamburgische Wohnungsbaukredit-
anstalt (WK)

Daten zum Projekt

Größe des Gebietes 5.908 m²
Freiflächenanteil 4.600 m²
Neubau 5 Hausgruppen +

1 Gemeinschaftshaus
Geschosszahl II
Wohneinheiten 22 WE
Wohnungsgrößen 40 bis 364 m²
Wohnungstypen 4x1,5-Zi-, 3x2-Zi-, 4x3-Zi-,

9x4-Zi-, 1x6-Zi-, 1x12-Zi-
Whg.

Gemeinschaftseinrichtungen

Sonstige Einrichungen

Technische Infrastruktur

BewohnerInnen

Altersstruktur

Finanzierung

Förderung
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Wiesbaden (Hessen), rd. 270.000 EW (2003), Stadtteil Westend

mehrere Generationen, auch Zielgruppen gem. sozialer Wohn-
raumförderung

Mitglieder der Initiative und späteren Genossenschaft
Gemeinschaftlich Wohnen eG und Wohnungsamt Wiesbaden

Gemeinschaftlich Wohnen eG

Architekt Wilfried Kröger, Darmstadt (Vorentwurf); Architekt
Stefan Musche, Wiesbaden / Direktaufträge

1996 / voraussichtlich 2006

Die seit 2003 bestehende Genossenschaft “Gemeinschaftlich
Wohnen eG” wurde 1996 als Initiative „Gemeinschaftlich
Wohnen von Menschen in Wiesbaden” gegründet, die sich ein
anderes Wohnen in der Stadt wünschten, weniger anonym,
weniger vereinzelt, weniger fremdbestimmt. Im Laufe der Jahre
ist daraus ein Konzept für ein generationsübergreifendes
Wohnprojekt entstanden. Die Gruppe engagierte sich bei der
Lokalen Agenda 21 und hat in Kooperation mit der Stadt
Wiesbaden den Runden Tisch für Wohnprojekte Wiesbaden
aufgebaut.

Beteiligung der BewohnerInnen von Anfang an in allen Projekt-
phasen und zu allen Projektinhalten.

5
Wohnprojekt
Blücherstr. 17

In diesem innerstädtischen Wohnprojekt soll gemeinschaftliches Wohnen unter sozialen, kulturell
gemischten und generationsübergreifenden Aspekten realisiert werden. Die Genossenschaft
“Gemeinschaftlich Wohnen eG” wird zum 1. Mai 2005 Eigentümerin der Liegenschaft Blücher-
straße 17. Sie übernimmt zehn Bestandswohnungen mit den bestehenden Mietverhältnissen
und erstellt zwölf Wohnungen neu, fünf davon öffentlich gefördert, unter Anpassung an die
vorhandenen baulichen Strukturen und die Gebäudesubstanz. Die Gebäude werden für die
Nutzungsanforderungen einer gemischten Wohngruppe umgebaut und mordernisiert. Das
Wohnprojekt zielt auf die praktische Umsetzung und Erprobung des gemeinschaftlichen
Wohnens von Menschen unterschiedlicher Herkunft, unterschiedlichen Alters und in
unterschiedlichen Lebensformen und -lagen.

Zielgruppen

AkteurInnen

TrägerIn

ArchitektInnen / Verfahren

erste Idee / Bezug

Entstehung des Projektes

BewohnerInnenbeteiligung
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Dachterrasse, Wintergarten, Aufenthaltsraum mit Küche,
Kinderspielraum, Werkstätten, Waschküche, Fahrradraum

Laden, Büro, Praxis

Aufzug

steht noch nicht fest

z. Zt. zwischen 3 und 73 Jahren (2005)

öffentlich geförderte Wohnungen

1. Preis „Wohnort Innenstadt” Wiesbaden, Ausloberin: Capital
und Dresdner Bank, 2003

Daten zum Projekt

Größe des Gebietes 850 m²
Freiflächenanteil ca. 230 m²
Neubau 4  Wohngebäude (Vorder-,

Mittel-, Hinterhaus sowie
Seitengebäude)

Geschosszahl III bis V
Wohneinheiten 22 WE
Wohnungsgrößen 41 bis 108 m²
Wohnungstypen 3x1-Zi-, 3x2-Zi-, 6x3-Zi-,

10x4-Zi-Whg.

Gemeinschaftseinrichtungen

Sonstige Einrichtungen

Technische Infrastruktur

BewohnerInnen

Altersstruktur

Finanzierung

Auszeichnungen
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Hattersheim am Main (Hessen), rd. 14.000 EW (2004)

mehrere Generationen

Neues Wohnen Hattersheim e. V. (NeWo e. V.)

Hattersheimer Wohnungsbaugesellschaft HaWoBau mbH

Kulla Architekten, Hattersheim (Vorentwurf); Architektin
Felicitas Lang, Frankfurt a. M. (Sammlung, Moderation,
Weiterleitung der Einzelinteressen) / Direktaufträge

2001 / 2004

Die HaWoBau mbH war im Besitz des Grundstücks und bekam
2001 die Finanzierungszusage. Das Wohnprojekt sollte in der
Umsetzung innovativ sein und unter einem besonderen Thema
erfolgen. Die Erarbeitung des Projektprofils und die Anwerbung
von InteressentInnen erfolgte unter Mitwirkung der
“PlanWerkStatt” aus Wiesbaden. Die Auftaktveranstaltung fand
am 24.11.2001 statt. Die Projektbausteine wurden in einzelnen
Arbeitsgruppen erarbeitet.

Die BewohnerInnen waren an der Gestaltung der Wohnungen
und der Gemeinschaftsräume durch regelmäßige Vollversamm-
lungen (aus denen später der Verein Newo entstand) und in
im Rahmen von Arbeitsgruppen beteiligt.

6
Neues Wohnen in
Hattersheim

Die Wohngemeinschaft Hattersheim plant nachbarschaftliches Zusammenleben mit gegenseitiger
Hilfe im Alltag und bei der alltäglichen Verwaltung des Wohngebäudes, Unterstützung bei der
Kinderbetreuung und Versorgung älterer Menschen. Die BewohnerInnen sind tolerant gegenüber
anderen Ethnien, Religionen und Weltanschauungen und haben Verständnis für die Bedürfnisse
von Menschen unterschiedlichen Alters und in verschiedenen Lebensphasen sowie von
Menschen mit Behinderungen. Verantwortungsbewusstsein und Zuverlässigkeit sind genauso
selbstverständlich wie die Akzeptanz von Nähe und Distanz.

Zielgruppen

AkteurIn

TrägerIn / InvestorIn

ArchitektInnen / Verfahren

erste Idee / Bezug

Entstehung des Projektes

BewohnerInnenbeteiligung
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Gemeinschaftsraum, 2 Gästezimmer, Gemeinschaftshaus mit
Café und Terrasse für kulturelle Stadtteilarbeit

AG Südringtreff als Verbindung von der Wohnanlage zum
Stadtteil und zur Stadt Hattersheim

64 Erwachsene (20 Singles,   4 Alleinerziehende,  5 Paare ohne
Kinder, 14 Paare mit 1 bis 3 Kindern), 25 Kinder und Jugendliche
(2005)

zwischen 0 und 78 Jahren (2005)

öffentlich geförderte Mietwohnungen

AG Südringtreff ist ein Projekt im Rahmen des Bund-Länder-
Programms „Soziale Stadt” finanziert vom Bund, Land Hessen
und der Stadt Hattersheim

Daten zum Projekt

Größe des Gebietes 3.243 m²
Freiflächenanteil 1.700 m²
Neubau 1  Wohngebäude
Geschosszahl III
Wohneinheiten 43 WE
Wohnungsgrößen 48 bis 85 m²
Wohnungstypen 26x2-Zi-, 11x3-Zi-, 6x4-Zi-

Whg.

Gemeinschaftseinrichtungen

Sonstige Einrichtungen

BewohnerInnen

Altersstruktur

Finanzierung

Förderung
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Darmstadt (Hessen), rd. 140.000 EW (2004) 7
WohnSinn - Baugebiet
Kranichstein K6

Die sozialen Ziele von WohnSinn sind eine gemischte Zusammensetzung der BewohnerInnen,
gegenseitige Nachbarschaftshilfe, Übernahme von Gemeinschaftsaufgaben, gemeinschaftliche
Nutzung von Räumen, Gleichberechtigung der BewohnerInnen bei allen Entscheidungen und
die Zusammenarbeit mit sozialen Einrichtungen. Die ökologischen Ziele sind geringer
Energieverbrauch (Passivhausbauweise), Verwendung von gesundheitlich unbedenklichen
Baustoffen, gemeinschaftliche Nutzung von Geräten und Installationen, Regenwassernutzung,
Verringerung von Stellflächen durch ein eigenes Car-Sharing-Konzept und geringere Flächen-
versiegelung durch Geschosswohnungsbau.

1/3 Haushalte mit Kindern, 1/3 Haushalte mit BewoherInnen
unter 55 Jahren ohne Kinder, 1/3 Haushalte mit
BewohnerInnen über 55 Jahren, darunter mindestens 10 %
ausländische MitbewohnerInnen und mindestens 10 %
Menschen mit Behinderungen

Förderverein Gemeinsames Wohnen Jung und Alt e. V.

Bau- und Wohngenossenschaft WohnSinn eG

Planungsbüro Faktor 10 GmbH, Architektin Petra Grenz,
Darmstadt / städtebaulicher Wettbewerb

1990 / 2003

Aus TeilnehmerInnen der Tagung „Alternative Wohnformen”,
zu der die Evangelische Erwachsenenbildung Darmstadt und
die Stiftung “Die Mitarbeit”1990 eingeladen hatten, und aus
einigen Gruppen, die sich schon länger mit dem Thema
„Wohnen im Alter” beschäftigt hatten, ensteht die Kerngruppe
der heutigen Genossenschaft (Gründung 1998). 1992
gründete sich der Förderverein “Gemeinsames Wohnen Jung
und Alt” e. V.. In ersten Arbeitsgruppen wurde ein Konzept
entworfen, mit dem Ziel, ein generationsübergreifendes,
nachbarschaftliches und ökologisches Wohnprojekt zu schaffen.

Beteiligung der BewohnerInnen von Anfang an in allen Projekt-
phasen und zu allen Projektinhalten.

Zielgruppen

AkteurIn

BauherrIn

ArchitektIn / Verfahren

erste Idee / Bezug

Entstehung des Projektes

BewohnerInnenbeteiligung
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Innenhof, Gemeinschaftsküche, Multifunktionsraum, Werkstatt,
Wintergarten, Gästezimmer, Pflegebad und Sauna, Kinder-
Kreativ-Raum, Wasch- und Trockenraum, Abstellräume,
Gemeinschaftsdachterrasse, Fahrradabstellplätze

Café, Büros

Laubengänge, Passivhausstandard, Dachbegrünung, Car-Shar-
ing

55 Erwachsene (19 Singles, 4 Alleinerziehende,  3 Paare ohne
Kinder,  13 Paare mit 1 bis 3 Kindern) davon 7 mit
Behinderungen und 7 mit Migrationshintergrund, 23 Kinder
und Jugendliche (2005)

zwischen 1 und 73 Jahren (2005)

öffentlich geförderte Mietwohnungen (13 WE) und 26 WE
im Dauerwohnrecht

KfW CO2 Kredite, BHW-Förderpreis

Daten zum Projekt

Größe des Gebietes 3.200 m²
Freiflächenanteil 1.716 m²
Neubau 1 Wohngebäude (MFH)

(U-förmige Anordnung)
Geschosszahl III
Wohneinheiten 39 WE barrierefrei
Wohnungsgrößen 50 bis 130 m²
Wohnungstypen 15x2-Zi-, 13x3-Zi-, 8x4-

Zi-, 3x5-Zi-Whg.

Gemeinschaftseinrichtungen

Sonstige Einrichtungen

Technische Infrastruktur

BewohnerInnen

Altersstruktur

Finanzierung

Förderung
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m e h r g e n e r a t i o n e n

Marburg (Hessen), rd. 86.000 EW (2005), Stadtteil Weidenhausen 8
Wohnen für
Generationenen WoGe

Durch das Leben im sozialen Netz einer vertrauten Nachbarschaft soll Selbstständigkeit und
Selbstbestimmung für jedeN erhalten bleiben. Wenn BewohnerInnen wegen gesundheitlicher
Einschränkung oder fortschreitendem Alter Unterstützung benötigen, wird ihnen nach
Möglichkeit zur Seite gestanden.  Als ältere Menschen müssen sich die WoGe - Mitglieder weder
vor Vereinsamung noch vor dem möglichen Verlust der Selbstbestimmung in einem Heim
fürchten. Wichtig ist, dass das Leben bis zum Ende in der eigenen Wohnung gelebt werden kann.
Bei Bedarf können ambulante Dienste in Anspruch genommen werden.

mehrere Generationen, auch Zielgruppen gem. sozialer Wohn-
raumförderung

Wohnen für Generationen WoGe e. V., Stadtentwicklungs- und
Wohnungsbaugesellschaft Hessen mbH WOHNSTADT,
Johanniter Unfallhilfe, Stadt Marburg/Lahn

Wohnen für Generationen WoGe e. V.

Architekt der WOHNSTADT unter Partizipation von WoGe
e. G. / Direktauftrag

1993/ 1. BA 1996 und 2. BA 2002

Ab 1993 entwickelte angeregt durch die Johanniter Unfallhilfe
Wohnen für Generationen WoGe e. V. in Zusammenarbeit mit
der Stadt Marburg und der Wohnungsbaugesellschaft
WOHNSTADT das Konzept für das Wohnprojekt. Die beiden
sanierten Gebäude wurden 1996 und der Neubau 2002
bezogen.

Beteiligung der BewohnerInnen am Planungs- und Bauprozess,
Berücksichtigung der Wünsche und Vorschläge, soweit es der
begrenzte Finanzrahmen zuließ.

Zielgruppen

AkteurInnen

TrägerIn

ArchitektIn / Verfahren

erste Idee / Bezug

Entstehung des Projektes

BewohnerInnenbeteiligung



37

m e h r g e n e r a t i o n e n

Gemeinschaftsraum

14 Erwachsene (10 Singles, 2 Alleinerziehende,  1 Paar ohne
Kinder), 2 Kinder und Jugendliche  (2005)

zwischen 0 und 80 Jahren (2005)

öffentlich geförderte Mietwohnungen

Daten zum Projekt
Größe des Gebietes 1000 m²
Freiflächenanteil 300 m²
Umbau 1. BA: vorh. 2 Gebäude
Neubau 2. BA: 1  Wohngebäude
Geschosszahl II
Wohneinheiten 3 WE vorh. Gebäude

9 WE im Neubau (1 WE
rollstuhlgerecht und 1 WE
barrierefrei)

Wohnungsgrößen 50 bis 90 m²
Wohnungstypen 5x2-Zi-, 6x3-Zi-, 1x4-Zi-

Whg.

Gemeinschaftseinrichtungen

BewohnerInnen

Altersstruktur

Finanzierung
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m e h r g e n e r a t i o n e n

Kassel (Hessen), rd. 194.000 EW (2003) 9
Wohnprojekt
Marbachshöhe

mehrere Generationen

zukünftige BewohnerInnen

Genossenschaft “Alternativ Wohnen 2000 Neue Wege für Jung
und Alt eG”

Architekturbüro Sprengwerk, Dipl.-Ing. Rotraud Reiners, Dipl.-
Ing. Azadeh Jabbarian, Bauleiter Claus Wienke, Kassel /
Direktauftrag

1997 / 2000

Im Nov. 1997 gründete sich die Genossenschaft „Alternativ
Wohnen 2000 – Neue Wege für Jung und Alt e.G.”. Der
Grundstückskauf erfolgte im April 1998, bis Februar 1999 war
von der Planung bis zur Erstellung des Bauantrags alles geregelt.
Im Juli 1999 wurde die Baugenehmigung erteilt, so dass im
März 2000 die Grundsteinlegung stattfinden und mit dem Bau
begonnen werden konnte.  Im August 2000 wurde Richtfest
gefeiert  und im Dezember 2000 war der erste Einzug. Die
kurze Entstehungszeit von 3 Jahren ist eine der
Besonderheiten dieses Wohnprojektes.

Beteiligung der BewohnerInnen von Anfang an in allen Projekt-
phasen und zu allen Projektinhalten.

Zielgruppen

AkteurInnen

TrägerIn

ArchitektInnen / Verfahren

erste Idee / Bezug

Entstehung des Projektes

BewohnerInnenbeteiligung

Die Genossenschaft verfolgt den Zweck, generationsübergreifende und gemeinschaftlich
orientierte Wohnprojekte zu fördern und zu realisieren. Es wurde nach den Vorstellungen der
BewohnerInnen von gemeinschaftlichem Wohnen ein Gesamtkonzept mit folgenden
Grundsätzen entwickelt: selbstbestimmtes, eigenverantwortliches Leben bis ins hohe Alter,
solidarisches und nachbarschaftliches Miteinander, Hilfe zur Selbsthilfe im Alltag, auch im Pflegefall,
Alt und Jung unter einem Dach und soziale Mischung. Gedacht, geplant und gebaut wurde mit
dem sorgfältigen Blick auf die Bedürfnisse der Einzelnen und zugleich auf die Gemeinschaft als
Ganzes. Die Philosophie basiert auf dem Gedanken der Gemeinschaftlichkeit. Das Zusammen-
wohnen – Generationen gemischt – war von Anfang an ausdrückliches Ziel und Bestandteil
der Konzeptplanung.
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m e h r g e n e r a t i o n e n

Genossenschaftsbüro, Garten, Terrasse, Dachterrasse, Gemein-
schaftsraum, Gemeinschaftsküche, Kindertoberaum, Gäste-
wohnung, Mehrzweckraum, Werkstatt, Kleider- und Möbel-
kammer, Vorratskeller, Fahrradkeller, Pflanzenkeller

Kalkschotterschicht zur Aufhebung der Strahlung von Wasser-
adern, Gitternetzen und Verwertungen, recyclebare Baustoffe,
Wasserbelebungsanlage, Regenwassernutzungsanlage, Dach-
begrünung, einheimische Hölzer, ökologische Baustoffe, spar-
same Elektroinstallationen, Schlafräume mit Netzfreischalter,
erhöhte Wärmedämmung und erhöhter Schallschutz

25 Erwachsene, 13 Kinder und Jugendliche (2005)

zwischen 0 und 76 Jahren (2005)

frei finanzierte Eigentumswohnungen (15 WE), öffentlich
geförderte Mietwohnungen (3 WE), eine frei finanzierte
Mietwohnung

Daten zum Projekt
Größe des Gebietes 2.235 m²
Freiflächenanteil 706 m²
Neubau 2  Wohngebäude

(1 MFH und 1 Mischung
aus MFH/RH)

Geschosszahl II
Wohneinheiten 19 WE
Wohnungsgrößen 35 bis 108 m²
Wohnungstypen 4x1-Zi-, 6 x 2-Zi-, 9x3-Zi-

Whg.+ je eine Wohnküche

Gemeinschaftseinrichtungen

Technische Infrastruktur

BewohnerInnen

Altersstruktur

Finanzierung
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m e h r g e n e r a t i o n e n

Hannover (Niedersachsen), rd. 510.000 EW (2001), Stadtteil Linden 10Wohnkonzept 12 e. V.

Möglichst unterschiedliche Generationen und Lebensformen sollen unter einem Dach zusammen
wohnen. Ein gemeinschaftliches Zusammenleben setzt Interesse an der Lebendigkeit der Gruppe
und an einem freundschaftlichen Miteinander voraus, ebenso die Bereitschaft, Verantwortung
zu übernehmen und Konflikte gemeinsam zu lösen. Wohnkonzept 12 e. V. will offen für die
Nachbarschaft sein und das Leben im Stadtteil aktiv und kreativ mitgestalten.

mehrere Generationen

Wohnkonzept 12 e. V.

Ostland Wohnungsgenossenschaft eG

Architektengemeinschaft Hübotter + Stürken, Hannover /
Direktauftrag

1999 / März 2005

Im November 1999 kam eine Gruppe,  die gemeinschaftliche
Wohn- und Lebensformen entwickeln und verwirklichen
wollte,  zum ersten Mal zusammen. Seit Anfang 2002 ist die
Gruppe mit der Genossenschaft in Kontakt und konnte ihre
Ideen bei der Realisierung des Wohnhauses auf dem Gilde
Carré in Hannover-Linden mit 15 WE verwirklichen.

Beteiligung der BewohnerInnen von Anfang an in allen Projekt-
phasen und zu allen Projektinhalten.

Zielgruppen

AkteurIn

BauherrIn

ArchitektIn / Verfahren

erste Idee / Bezug

Entstehung des Projektes

BewohnerInnenbeteiligung
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m e h r g e n e r a t i o n e n

Gemeinschaftsraum mit Terrasse, 2 Gästezimmer, Küche, Büro
des Vereins Wohnkonzept 12 e. V.,  Wasch- und Trockenraum,
Fahrradkeller, Werkkeller

Tiefgarageneinstellplätze, begrüntes Parkdeck, 2 Aufzüge

15 Erwachsene (10 Singles, 1 Alleinerziehende,  2 Paare ohne
Kinder) und 1 Jugendlicher (2005)

zwischen 14 und 71 Jahren (2005)

frei finanzierte genossenschaftliche Wohnungen

Daten zum Projekt

Größe des Gebietes 773 m²
Freiflächenanteil 77 m²
Neubau 2  Wohngebäude
Geschosszahl IV
Wohneinheiten 15 WE (alle barrierefrei)
Wohnungsgrößen 58 bis 85 m²
Wohnungstypen 11x2-Zi-, 4x3-Zi-Whg.

Gemeinschaftseinrichtungen

Technische Infrastruktur

BewohnerInnen

Altersstruktur

Finanzierung
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m e h r g e n e r a t i o n e n

Wennigsen (Niedersachsen),  Gemeinde mit rd. 15.000 EW (2004)

mehrere Generationen, Haushalte mit Kindern, SeniorInnen

Ökologische Siedlung Wennigsen e. V. und LebensRaum, Dipl.-
Ing. Maria Dunkel, Wennigsen

zukünftige BewohnerInnen

Architekturbüro Hammesfahr und Niederhommert, Lage;
Barbara Haupt, Andrea Schöbel, Hannover (Landschafts-
planung)  / Direktaufträge

ÖSW 1994 / 1999, NÖSW 1998 / 2005

Maria Dunkel wird 1994 aus privatem Interesse aktiv. Es
entsteht die Idee, zusammen mit anderen in der Region
Hannover ein Wohnprojekt entstehen zu lassen. In Wennigsen
findet sich ein Grundstück. Der Bebauungsplan wird unter
Beteiligung der zukünftigen BewohnerInnen und in Abstimmung
mit der Gemeinde geändert und den Erfordernissen der
Siedlung angepasst. Im Laufe von 2 Jahren wird die ÖSW mit
34 Wohneinheiten errichtet. Schon in der Bauphase  gründet
sich „LebensRaum - Entwicklung neuer Siedlungskonzepte”,
um weitere Siedlungen (NÖSW) zu entwickeln. Auf einem
Gebiet von ca. 24.000 m² wird die NÖSW mit noch einmal 30
WE entstehen.

Die BewohnerInnen beider Siedlungen planen von Anfang an
nicht nur ihr Haus mit Garten, sondern nehmen auch auf die
Gestaltung ihres Wohnumfeldes Einfluss.

11
Ökologische Siedlungen
in Wennigsen

In der Region Hannover entsteht in Anlehnung und angrenzend an die schon bestehende
Ökologische Siedlung (ÖSW) die Neue Ökologische Siedlung in Wennigsen (NÖSW).
Schwerpunkte beider Siedlungen sind eine ökologische Bauweise sowie eine kinderfreundliche
und kommunikative Gestaltung. Das gesamte Gebiet wurde nach geomantischen Gesichtspunkten
angelegt („Landschafts-Feng-Shui”). Statt Autos, Asphalt, Bürgersteigen und anonymem Grün
wird durch eine kleinräumige Gliederung viel Abwechslung und Behaglichkeit sowie ein wertvoller
Lebensraum für die BewohnerInnen geschaffen. Die Häuser sind umgeben von Gärten, die
hinter lebendigen Naturbegrenzungen jedem und jeder seine Privatsphäre ermöglichen. Das
Gemeinschaftshaus der ersten Siedlung (ÖSW) bietet Raum für spontane Begegnungen, Gesellig-
keit und diverse regelmäßige Aktivitäten.

Zielgruppen

AkteurInnen

BauherrInnen

ArchitektInnen / Verfahren

Bezug

Entstehung des Projektes

BewohnerInnenbeteiligung
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m e h r g e n e r a t i o n e n

Gemeinschaftsgrünflächen, Gemeinschaftshaus in der ÖSW
(2 Gruppenräume, 1 Küche, Sauna)

offene Regenwasserführung mit Gräben, Blockheizkraftwerk,
Regenwasserzisterne, Müllsammelstelle, teilw. Dachbegrünung,
ökologische Baustoffe, geomantische Gesichtspunkte

64 Erwachsene (2 Singles,  2 Alleinerziehende, 9 Paare ohne
Kinder, 21 Paare mit 1 bis 3 Kindern), 55 Kinder und
Jugendliche (2005)

zwischen 0 und über 60 Jahren (2005)

frei finanzierte Eigenheime

KfW Mittel, Zuwendung vom Nds. Sozialministerium,
Solarenergie-Förderung für das Gemeinschaftshaus und die
neue Siedlung, Förderung für Holzpelletheizung für die neue
Siedlung (NÖSW)

Daten zum Projekt

Größe des Gebietes ÖSW: 20.000 m²
NÖSW: 24.000 m²

Freiflächenanteil ÖSW: 10.000  m²
NÖSW: 14.000 m²

Neubau ÖSW: 6 EFH, 21 REFH,
6 DHH
NÖSW: 3 EFH, 19 REFH,
10 DHH

Geschosszahl II (mit Höhenbegrenzung)
Wohneinheiten ÖSW: 34 WE

NÖSW: 32 WE
Wohnungsgrößen 75 bis 180 m²

Gemeinschaftseinrichtungen

Technische Infrastruktur

BewohnerInnen

Altersstruktur

Finanzierung

Förderung
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m e h r g e n e r a t i o n e n

Salzgitter (Niedersachsen), rd. 100.000 EW (2004), Stadtteil Salzgitter-Bad

Zielgruppen gem. sozialer Wohnraumförderung

Hildegard Schooß (Leiterin des SOS-Mütterzentrums Salzgitter)
und engagierte Frauen

Wohnbau Salzgitter / Direktauftrag

Prof. Dr. Georg Klaus, Hildesheim / Direktauftrag

1996 / 1999

1996 war die Idee eines Mütterzentrums mit dem Stadt-
planungsamt abgesprochen und die Initiatorin H. Schooß nahm
Kontakt auf zur Wohnbau Salzgitter und zu dem Architekten.
Es gab regelmäßigen Kontakt zwischen den Beteiligten, so dass
Probleme leicht geklärt werden konnten. Der Neubau konnte
1997 aufgrund seiner zukunftsorientierten Ausrichtung (z. B.
alle Einrichtungen unter einem Dach, Verzahnung  ver-
schiedener Angebote) als weltweites Projekt der EXPO 2000
registriert werden.

Beteiligung im Rahmen von Absprachen mit dem SOS-
Mütterzentrum Salzgitter (eine Einrichtung des SOS-
Kinderdorf e. V.)

12Wohnen im Ensemble

“Wohnen im Ensemble - Behindertengerechtes Wohnhaus für generationenübergreifendes
Wohnen” ist ein Projekt, das stark aus dem Engagement der Initiatorin Hildegard Schooß und
einigen engagierten Frauen hervorgegangen ist. Durch dieses Engagement und die langjährige
Erfahrung mit der Einrichtung ist von den Beteiligten ein großes Interesse zu spüren. Wie
wichtig persönliche Erfahrungen und Kontakte sind, zeigt das Verfahren der offenen Runden im
Planungsprozess. Aufgrund dieses engen Kontaktes zwischen den einzelnen Beteiligten (SOS-
Mütterzentrum Salzgitter, SOS-Kinderdorf e.V., Wohnbau Salzgitter, Stadtplanungsamt) konnte
das Projekt in nur drei Jahren realisiert werden. Der kurze Realisierungsprozess zeigt den Erfolg
dieses Verfahrens, das von den Beteiligten als unkonventionell beschrieben wird.

Zielgruppen

AkteurInnen

TrägerIn

ArchitektIn / Verfahren

erste Idee / Bezug

Entstehung des Projektes

BewohnerInnenbeteiligung
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m e h r g e n e r a t i o n e n

Daten zum Projekt

Größe des Gebietes 879 m²
Freiflächenanteil ca. 370 m²
Neubau 1 Wohngebäude
Geschosszahl II
Wohneinheiten 14 WE
Wohnungsgrößen 49 bis 54 m²
Wohnungstypen 9x2-Zi-, 5x3-Zi-Whg.

Gemeinschaftseinrichtungen

Sonstige Einrichtungen

BewohnerInnen

Altersstruktur

Finanzierung

Auszeichnungen

Wasch- und Trockenkeller

Mütterzentrum bestehend aus u. a.:  Garten der Sinne,
Kinderhaus, Spielkreis, Café mit Mittagstisch, Kiosk, Läden,
Veranstaltungs-/Seminarräumen

13 Erwachsene, 8 Kinder und Jugendliche (2005)

zwischen 5 und 98 Jahren (2005)

öffentlich geförderte Mietwohnungen (1. Förderweg)

1) Förderpreis „Generationsübergreifend leben und arbeiten
- das Modell Großfamilie. Ein Praxisbeispiel der Pflege psychisch
kranker alter Menschen”, Ausloberin:  Dt. Gesellschaft für
Gerontopsychiatrie und -psychotherapie e.V., 2003
2) Otto-Mühlschlegel-Preis „Zukunft Alter – Generationsüber-
greifend leben und arbeiten”,  Ausloberin: Robert Bosch Stiftung,
2003/2004
3) Auszeichnung „Wohnen und Leben im Alter”, Ausloberin:
Nds. Sozialministerium, 1990
4) Anerkennung als weltweites Projekt „SOS-Mütterzentrum
2000", Ausloberin: EXPO 2000 Hannover, 1999   u.a.m.
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m e h r g e n e r a t i o n e n

Gemeinde Lilienthal (Niedersachsen),  rd. 19.000 EW (2004)

mehrere Generationen

Lebensraum Lilienthal e. V.

Lebensraum Lilienthal e. V.

Dipl.-Ing. Heiko Caster, Bremen; Feldschnieders + Kister,
Osterholz-Scharmbeck; Alte Windkunst, Herzogenrath; Ute
Dechantsreiter, Bremen; Dipl.-Ing. Hans D. Ilse, Delmenhorst;
Caster und Gesselmann, Bremen; Bruns + Hayungs, Bremen /
Direktaufträge

1991 / 1997

Eine Interessengemeinschaft von Bauwilligen suchte in den
Umlandgemeinden von Bremen nach einem passenden
Grundstück und fand 1990 eine Fläche in Lilienthal. Das darauf-
hin von einem Planungsteam, bestehend aus einem Architekten
und zukünftigen BewohnerInnen, erarbeitete Siedlungskonzept
wurde GemeindevertreterInnen vorgestellt und von diesen
befürwortet. Parallel zu den Arbeiten des Planungsteams
kümmerte sich eine andere Gruppe um neue InteressentInnen
für das Lilienthaler Projekt und gründete am 30. Juni 1991
den Verein Lebensraum Lilienthal e. V..

Das Planungsteam erarbeitete in Abstimmung mit den
Bauwilligen einen Rahmenplan, in dem die Prinzipien des
ökologischen Bauens festgeschrieben wurden.

13
Ökologische Siedlung
Lilienthal

Die Ökologische Siedlung vor den Toren Bremens setzt neue Akzente. In der ersten Gründer-
generation entstanden acht Häuser, gruppiert um einen großen Innenhof. Die InteressentInnen
bildeten eine Wohnungseigentümergesellschaft (WEG), in der es Sonder- und Gemeinschafts-
eigentum gibt.  Alle Mitglieder dieser WEG besitzen Anteile am gemeinsamen Grundstück je
nach Größe ihrer Häuser. Die BewohnerInnen gestalteten zusammen mit einem Architekten
“ihre” Siedlung von Anfang an mit. Diese ersten Gebäude der Gründergeneration wurden von
einem Generalunternehmer in Großtafelbauweise erstellt. Nachbarschaften entstehen nicht
zufällig, da sich die BewohnerInnen schon vor dem Einzug durch die Planungsphase kennenlernen.
Die später hinzugekommenen Häuser wurden einzeln realisiert.

Zielgruppen

AkteurIn

TrägerIn / InvestorIn

ArchitektInnen / Verfahren

erste Idee / Bezug

Entstehung des Projektes

BewohnerInnenbeteiligung
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m e h r g e n e r a t i o n e n

Daten zum Projekt

Größe des Gebietes 30.000 m²
Freiflächenanteil 20.000 m²
Neubau EFH und Wohnungen
Geschosszahl II bis I1 1/2
Wohneinheiten 48 WE

(geplant bzw. möglich sind
70-80 WE)

Wohnungsgrößen 50 bis 175 m²

Gemeinschaftseinrichtungen

Sonstige Einrichtungen

Technische Infrastruktur

BewohnerInnen

Altersstruktur

Finanzierung

Förderung

Auszeichnungen

Spielplatz, Bolzwiese, Nutzgärten, Wohnstraße

jährlich stattfindender Kunst- und Handwerkermarkt

gesunde Baustoffe, z. T. Passivhausstandard, z. T. Dachbegrünung,
Regenwasserzisterne

72 Erwachsene (15 Singles,   4 Alleinerziehende, 6 Paare ohne
Kinder, 10 Paare mit 1 bis 3 Kindern), 31 Kinder und Jugendliche
(2005)

zwischen 3 und 70 Jahren (2005)

frei finanzierte Eigentumswohnungen und Eigenheime,
Aufnahmegebühr und Jahresbeitrag für gemeinschaftliche
Kosten

Förderung durch die Deutsche Bundesstiftung Umwelt 1998/
99

Preis bundesweiter Wettbewerb „Netzwerk Nachbarschaft”,
AusloberInnen: Schöner Wohnen und BHW, 2004
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m e h r g e n e r a t i o n e nWohnreWIR -
Am Tremoniapark 13-17
Stadt Dortmund (NRW), rd. 580.000 EW (2003), Innenstadtlage

W.I.R. steht für eine aktive Nachbarschaft, in der es keine vereinsamten oder unter Anonymität
leidenden BewohnerInnen geben soll.  W.I.R. ist bestrebt, Eigenschaften wie Gemeinsinn, Solidarität,
Kooperationsbereitschaft und Toleranz zu fördern und zu pflegen. Ausschlaggebend für die
Entscheidung zugunsten des Wohnprojekts ist nicht nur die Suche nach Wohnraum, sondern
auch der Wunsch nach einer verantwortungsvollen Nachbarschaft, gemeinsamer Freizeitge-
staltung und gegenseitiger Hilfe im Alltag.

14

mehrere Generationen

W.I.R. e. V. – Wohnen Innovativ Realisieren (Verein für genera-
tionsübergreifendes Wohnen in Dortmund)

WohnreWIR WEG

Norbert Post (Büro Post/Welters), Dortmund; Birgit Pohlmann-
Rohr (Büro BPR - Entwicklung und Moderation von gemein-
schaftlichen Wohnprojekten) / Direktaufträge

1997 / 2004

Die Dauer der Entwicklungs- und Planungsphase ist begründet
durch die Sicherung des Grundstücks in einer frühen Planungs-
phase, die notwendige Änderung des vorhandenen Bebauungs-
planes für das Projekt, die Sanierung des ehemaligen Zechen-
grundstücks sowie den intensiven Beteiligungsprozess. Aus
über 100 interessierten Haushalten haben sich letztlich 21
Haushalte zu einer neuen Nachbarschaft zusammenfügt.

Beteiligung der InteressenInnengemeinschaft mit unter-
schiedlicher Besetzung von Anfang an in allen Projektphasen
und zu allen Projektinhalten.

Zielgruppen

AkteurIn

TrägerIn

ArchitektInnen / Verfahren

erste Idee / Bezug

Entstehung des Projektes

BewohnerInnenbeteiligung
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m e h r g e n e r a t i o n e n

Daten zum Projekt

Größe des Gebietes 3.286 m²
Freiflächenanteil ca. 2.000 m²
Neubau 1 REFH-Zeile und 1 MFH

+ 1 Gemeinschaftshaus
(U-förmige Anordnung)

Geschosszahl II, III, und IV
Wohneinheiten 21 WE mit barrierefreier

Erschließung
Wohnungsgrößen 55 bis 162 m²
Wohnungstypen 1x1-Zi-, 7x2-Zi-, 5x3-Zi-,

5x4-Zi-, 3x5-Zi-Whg.

Gemeinschaftseinrichtungen

Technische Infrastruktur

BewohnerInnen

Altersstruktur

Finanzierung

Förderung

Auszeichnungen

Gemeinschaftshaus (mit behindertengerechtem Bad), Gäste-
appartement, Waschküche, Werk- und Fahrradraum, Freifläche
für Kinder, Wasserpumpe und Wasserlauf, Bouleplatz

Laubengänge, Aufzug, Blockheizkraftwerk, 3-Liter-Haus, Foto-
voltaik-Anlage, Car-Sharing, Regenwassernutzung für Toiletten-
spülung, Waschmaschinen und Gartenbewässerung

29 Erwachsene (8 Singles, 3 Alleinerziehende,  5 Paare ohne
Kinder, davon 2 RentnerInnenehepaare, 4 Paare mit 1 bis 2
Kindern), 8 Kinder und 3 Jugendliche (2005)

zwischen 7 und 75 Jahren (2005)

frei finanzierte Eigentumswohnungen (20 WE), eine frei
finanzierte Mietwohnung

Förderprogramm NRW für die Projektentwicklung im Rahmen
„Neue Wohnformen für ältere Menschen”, 1999 und 2001

1) 1. Preis bei „Wohnort Innenstadt” Dortmund,  Ausloberin:
Zeitschrift Capital und Dresdner Bauspar AG, 2003
2) Fachpreis für „Soziale Initiativen” bei „Sternstadt”,  Auslober-
in: stern / Schwäbisch Hall Bausparkasse, 2002
3) 1. Preis “Innovationspreis des Landes NRW” für vorbildliches
Bauen, 2005
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Mettmann (NRW), rd. 38.000 EW (2002)

Zielgruppen

AkteurInnen

TrägerIn / InvestorIn

ArchitektIn / Verfahren

erste Idee / Bezug

Entstehung des Projektes

BewohnerInnenbeteiligung

mehrere Generationen, auch Zielgruppen gem. sozialer  Wohn-
raumförderung

“Anders Leben anders Wohnen für Jung und Alt e. V.” (ALAW)
und Ruth Schmid-Heinisch, Mettmann (Referentin der VHS-
Veranstaltungsreihe)

Mettmanner Bauverein eG

Fellner v. Feldegg, Krefeld / drei befreundete ArchitektInnen
legten den Vereinsmitgliedern des ALAW e. V. je einen Entwurf
vor,  durch Mehrheitsbeschluss entschieden sich die Mitglieder
für den Entwurf von Fellner v. Feldegg

1995 / 2001

1992 haben sich in Mettmann im Rahmen einer VHS-Veran-
staltungsreihe “Wie werden wir morgen und übermorgen
wohnen und leben” Menschen zusammengetan, die 1995 den
Verein ALAW gründeten.

Beteiligung der BewohnerInnen bei der Auswahl des Entwurfes,
Ausstattung, Größe und Mischung der Wohnungen und Gestal-
tung der Außenanlagen. Es gab außerdem ein Mitspracherecht
bei der Belegung sowie einen Nutzungs- und Kooperations-
vertrag mit der Investorin.

15Mettmanner Hofhaus

Der Wunsch nach einem selbstbestimmten und eigenverantwortlichen Wohnen für verschiedene
Generationen auf solidarischer Grundlage führte nach einem Abstimmungs- und Planungs-
prozess zum Bau des “Mettmanner Hofhauses”. Das Hofhaus mit dem zentralen Innenhof und
dem Gemeinschaftsraum ist ein Ort vielfacher Kommunikation unter Einbeziehung der neu
hinzugezogenen BewohnerInnen des Umfeldes. Gesprächskreise, Selbsthilfegruppen, Kreativ-
kurse, politisch-literarisch-musikalische Veranstaltungen und nicht zuletzt die Organisation von
Nachbarschaftshilfe tragen bei zur Entwicklung eines neuen Verständnisses vom Miteinander
der Generationen, vom Miteinander unterschiedlicher sozialer Lebensformen und vom Alter
als Zukunft für alle.
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Gemeinschaftseinrichtungen

Technische Infrastruktur

BewohnerInnen

Altersstruktur

Finanzierung

Förderung

Sonstiges

2 Gemeinschaftsräume, Kinderspielplätze, Innenhof

Aufzug, Stellplätze in einer halboffenen Sammelgarage, An-
schluss an ein Blockheizkraftwerk, Regenwasserversickerung

49 Erwachsene (19 Singles,  15 Paare ohne/mit 1 bis 3 Kindern),
20 Kinder und Jugendliche (2005)

zwischen 4 und 80 Jahren (2005)

öffentlich geförderte Mietwohnungen (20 WE), frei finanzierte
Mietwohnungen (4 WE) und frei finanzierte Eigentums-
wohnungen (10 WE)

Das Ministerium für Frauen, Jugend, Familie und Gesundheit
NRW bewilligte 1997 einen Zuschuss von 200.000 DM für
einen Gemeinschaftsraum.

Beratungen juristischer und organisatorischer Aufgaben durch
das Forum für Neues Wohnen im Alter e. V. Köln, durch den
Paritätischen Wohlfahrtsverband und durch empirica - Gesell-
schaft für qualitative Marktforschung und Kommunikations-
analysen, Bonn

Daten zum Projekt

Größe des Gebietes 3.500 m²
Freiflächenanteil 1.000 m²
Neubau 16 REFH
Geschosszahl II
Wohneinheiten 34 WE
Wohnungsgrößen 47 bis 100 m²
Wohnungstypen 7x1-Zi-, 5x2-Zi-, 14x3-Zi-,

8x4-Zi-Whg.
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Münster (NRW), rd. 280.000 EW (2003), Stadtteil Mecklenbeck

Das Projekt „Wohnen für Alt und Jung” der Stadt Münster entstand mit der Absicht, in einem
neuen Wohnbaugebiet für rund 800 WE auf stadteigenem Bauland ein Modellprojekt als Vorbild
(u.a. für öffentlich geförderten Wohnungsbau) für künftige Bebauungen zu verwirklichen. Das
Projekt bietet neue Wohnformen und nachbarschaftliches Wohnen für mehrere Generationen,
das von der Gemeinschaft aktiv mitgestaltet wurde.

16
Wohnen für
Jung und Alt

mehrere Generationen, auch Zielgruppen gem. sozialer Wohn-
raumförderung

Projektsteuerungsgruppe bestehend aus Personen und Institu-
tionen aller Beteiligten in Planung, Genehmigung und Reali-
sierung

Wohn + Stadtbau GmbH Münster / Stiftung Siverdes

Architekturbüro Schaller & Theodor, Köln; WohnbundBeratung,
Bochum (Beratung) / beschränkter ArchitektInnenwettbewerb

1995 / 1998

1995 wurde in dem kommunalen Handlungsprogramm
„Wohnen in Münster” u. a. das Ziel formuliert, Gruppenwohn-
projekte zu fördern.  Alle Personen und Institutionen, die an
der Planung, Genehmigung und Realisierung beteiligt waren,
entwickelten daraufhin Qualitätsziele. Wohnungsamt und
Sozialdezernat führten eine gezielte Öffentlichkeitsarbeit durch,
so dass bei der ersten Informationsveranstaltung rd. 50
InteressentInnen anwesend waren. Es bildete sich eine Kern-
gruppe. 1997 gründete sich der Verein „Gemeinsam Wohnen
von Jung und Alt e. V.”.

Beteiligung der BewohnerInnen von Anfang an in allen Projekt-
phasen und zu allen Projektinhalten.

Zielgruppen

AkteurInnen

TrägerIn / InvestorIn

ArchitektInnen / Verfahren

erste Idee / Bezug

Entstehung des Projektes

BewohnerInnenbeteiligung
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Daten zum Projekt

Größe des Gebietes 5.099 m²
Neubau 13  Wohngebäude

(REFH, 2 DH  und 3 MFH)
+ 1 Gemeinschaftshaus

Geschosszahl II und III
Wohneinheiten 30 WE (barrierefreie EG)
Wohnungsgrößen 47 bis 137 m²
Wohnungstypen 5x1-Zi-, 7x2-Zi-, 9x4-Zi-,

5x5-Zi-, 3x6-Zi-, 1x7-Zi-
Whg.

Gemeinschaftseinrichtungen

Sonstige Einrichtungen

Technische Infrastruktur

BewohnerInnen und
Altersstruktur

Finanzierung

Förderung

Gemeinschaftshaus mit Etagenwohnung, Spiel- und Aufenthalts-
fläche im Freien

behindertenfreundliche Familienwohnung, barrierefreie Erdge-
schosswohnungen

Niedrigenergiehausstandard, Regenwassernutzung, ökologische
Baustoffe, Fernwärmeversorgung, Maßnahmen zur Müllver-
meidung

99 BewoherInnen insgesamt, davon 25 Kinder unter 12 Jahren
und 5 Personen über 60 Jahren (2005)

öffentlich geförderte Mietwohnungen  (28 WE),  frei finanzierte
Mietwohnungen (2 WE), Mitfinanzierung des Gemeinschafts-
hauses durch die BewohnerInnen

1) Förderung im Rahmen des Programms „Zukunftsweisende
Bauvorhaben” des Landes NRW
2) Förderung der Projektentwicklung und –beratung durch
die Stadt Münster und das Land Nordrhein-Westfalen
3) Bereitstellen des Grundstücks zu Sonderkonditionen durch
die Stadt Münster
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Köln (NRW), rd. 1.020.000 EW (2003), Stadtteil Weidenpesch

mehrere Generationen, auch Zielgruppen gem. sozialer  Wohn-
raumförderung

Neues Wohnen im Alter e. V., Köln; Freitag GmbH & Co. KG
Wohnungsunternehmen, Düsseldorf; Walter Maier Architekt,
Köln

Freitag GmbH & Co. KG, Düsseldorf (Erstellung der Eigentums-
wohnungen); einzelne EigentümerInnen der Wohnungen;
Architekt Walter Maier (Mietwohnungen); Verein Haus Mobile
e. V. (Gemeinschaftseinrichtungen)

Walter Maier, Köln und Büro Scherer, Maier & Partner, Köln /
Direktaufträge

1985 / Dez. 1997

1985 beginnt die Entwicklungsarbeit zu altengerechtem
Wohnen in Selbständigkeit im Verein “Neues Wohnen im Al-
ter” e. V.. 1995 finden die Kaufverhandlungen zum Grundstück
für das Haus Mobile statt, die Baugenehmigung und Bewilligung
von Fördermitteln werden im Sommer 1996 erteilt.

Gemeinsame Planungsarbeit der zukünftigen BewohnerInnen
mit den Architekten (Herbst 1995 bis Frühjahr 1996).

17Haus Mobile

Das Haus Mobile überzeugt durch seine generationsübergreifende Hausgemeinschaft. Der
Wohnungsmix und die Art der Finanzierung haben dazu geführt, dass sich eine BewohnerInnen-
schaft aus unterschiedlichen Lebenszusammenhängen und Einkommensschichten zusammen-
gefunden hat. Außerdem ermöglicht das Haus Mobile SeniorInnen das selbstständige Wohnen
bis zum Lebensende in der eigenen Wohnung, unterstützt von einer gemischten Hausgemein-
schaft.    Auszeichnend für das Projekt sind das harmonische Zusammenleben der Generationen,
Erweiterung des Gesichtskreises durch Kennenlernen und Auseinandersetzung mit den
Interessen Anderer, Selbständigkeit und eigenverantwortliches Leben in der eigenen Wohnung,
Erleben von Hilfe durch Gemeinschaft,  Aktivierung der in der Isolation brachliegenden
Fähigkeiten und Lebenserfahrungen u.v.m.

Zielgruppen

AkteurInnen

TrägerInnen / InvestorInnen

ArchitektInnen / Verfahren

erste Idee / Bezug

Entstehung des Projektes

BewohnerInnenbeteiligung
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Gemeinschaftsraum mit WC und Küche, Wohnzimmer, Spiel-
zimmer, Dachterrasse, Gästezimmer, Pflegebad, Hausgarten,
Fahrradräume, Waschküchen

Nachbarschaftscafé

Aufzüge, Solarkollektoren für Warmwasserbereitung, Regen-
wasserzisterne, Dachbegrünung, Tiefgarage, Niedrigenergie-
hausstandard

54 BewohnerInnen insgesamt (24 Singles, 3 Alleinerziehende
mit Kind, 4 Paare, 4 Paare mit 1 Kind, 1 Paar mit 2 Kindern)
(März 1998); heute (2005): 60 BewohnerInnen insgesamt

zwischen 0 und über 70 Jahren (1998); auch heute noch (2005)
ist der Schlüssel - 1/3 über 60-Jährige, 2/3 jüngere Mitbewohner-
Innen - unverändert

öffentlich geförderte Mietwohnungen (15 WE) und frei finan-
zierte Eigentumswohnungen (21 WE)

Fördermittel des Landes Nordrhein-Westfalen im Rahmen des
Programms „Zukunftsweisende Bauvorhaben” und im Rahmen
der „Förderung Neuer Wohnformen für alte und pflege-
bedürftige Menschen” u.a. für Beratung, Moderation und
Planung; Förderung für das Nachbarschaftscafé vom Land NRW

2) Wettbewerb “Engagierte Menschen - Ich bin dabei!”,
Ausloberin: Ministerium für Frauen, Jugend, Familie und Ge-
sundheit NRW, 2001   u.a.m.

Daten zum Projekt

Wohnfläche und
Gemeinschaftsräume 2.500 m²
Neubau 2  Wohngebäude mit

verbindendem Rundbau
Geschosszahl IV und V
Wohneinheiten 36 WE (32 WE sind

barrierefrei, 4 WE über
3 Wohnebenen)

Wohnungsgrößen 36 bis 144 m²
Wohnungstypen 1- bis 5-Zi-Whg.

Gemeinschaftseinrichtungen

Sonstige Einrichtungen

Technische Infrastruktur

BewohnerInnen

Altersstruktur

Finanzierung

Förderung

Auszeichnungen
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Ahrensburg (Schleswig-Holstein),  rd. 31.000 EW (2005), Ortsteil Wulfsdorf

mehrere Generationen

Allmende Wulfsdorf e. V.

Allmende Wulfsdorf e. V.

Conplan GmbH, Lübeck (Planungsbüro); ArchitektInnen u. a.:
Steffens Meyer Franck Architekten + Stadtplaner, Lübeck; PlanR,
Hamburg; Scharmer, Lüneburg; Peter, Hamburg; Rapp +
Tochtenhagen, Hamburg; SPP, Hamburg / Direktaufträge

1999 / Dez. 2004

1999 hatte der Initiativkreis Gut Wulfsdorf die Idee, auf dem
Gelände des ehemaligen Ausbildungszentrums für schwer
erziehbare Jugendliche eine dörfliche Lebensgemeinschaft zu
realisieren. Der Verein Allmende Wulfsdorf e. V. gründete sich
im Jahr 2002 und suchte 3 Jahre lang nach TeilnehmerInnen
und InvestorInnen.

Beteiligung der BewohnerInnen von Anfang an in allen Projekt-
phasen und zu allen Projektinhalten.

18
Allmende Wulfsdorf -
leben gemeinsam natürlich

“Allmende” hieß in alten Zeiten die von einer Dorfgemeinde gemeinschaftlich genutzte Fläche
- Felder, Wälder, Wege. Entstanden ist eine Dorfgemeinschaft mit Freiraum für eine Kultur der
Kommunikation und der alltäglichen Lebenskunst. Verantwortliches Handeln im Sozialen,
Ökologischen und Wirtschaftlichen gehört zentral dazu. Grundstück und Wohnung werden als
Eigentum erworben, unterliegen aber bestimmten Auflagen, um sie der “Immobilienspekulation”
zu entziehen. Die Mitglieder von Allmende Wulfsdorf e. V. haben sich zu Hausgemeinschaften
zusammengefunden, die die Planung eigenverantwortlich betreiben.

Zielgruppen

AkteurIn

TrägerIn

ArchitektInnen / Verfahren

erste Idee / Bezug

Entstehung des Projektes

BewohnerInnenbeteiligung
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Gartengelände, Turnhalle, Gemeinschaftshaus, Löschwasser/
Badeteich

Kindergarten, 4.000 m² Gewerbeflächen z. B. Künstlerzentrum/
Werkstatthalle, Gesundheitszentrum, Seminar- und Tagungshaus

Car-Sharing, Niedrigenergiehausstandard bzw. Passivhäuser,
Holzhackschnitzelheizwerk, Solarthermie, Regenwassernutzung

200 Erwachsene, 40 Kinder und Jugendliche (2005)

zwischen 0 und 70 Jahren (2005)

öffentlich geförderte Mietwohnungen (5 WE), Mietwohnungen
im Bestand (3 WE), frei finanzierte Eigentumswohnungen (92
WE)

KfW Bankengruppe, DENA Deutsche Energie-Agentur, I-Bank
(Investitionsbank Schleswig-Holstein)

Daten zum Projekt

Größe des Gebietes 65.000 m²
Freiflächenanteil 58.000 m²
Neubau 7  Wohngebäude

(3 kleinere mit 2 bis 3 WE
und 4 große mit 6 bis 8 WE)

Umbau 5  Wohngebäude
(ehemaliges Ausbildungs-
zentrum Wulfsdorf)

Geschosszahl II
Wohneinheiten 100 WE
Wohnungsgrößen 35 bis 130 m²

Gemeinschaftseinrichtungen

Sonstige Einrichtungen

Technische Infrastruktur

BewohnerInnen

Altersstruktur

Finanzierung

Förderung
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Lübeck (Schleswig-Holstein), rd. 210.000 EW (2004), Innenstadtlage 19Aegidienhof e. V.

Um einen großen, ruhigen Innenhof gruppiert sich ein Ensemble kleinerer und größerer
Ziegelhäuser - ein einzigartiges Dokument, das 700 Jahre Städtebau und eine wechselvolle
Sozialgeschichte repräsentiert. Nacheinander, manchmal gleichzeitig, lebten im Aegidienhof seit
Ende des 13. Jahrhunderts halbklösterliche Frauengemeinschaften, wurden Alte und Arme
versorgt, Kranke gepflegt, fanden Waisenkinder ein Zuhause. Obdach- und Arbeitslose konnten
an diesem Ort einer geregelten Beschäftigung nachgehen. In der letzten Hälfte des 20.
Jahrhunderts erledigte dort das Sozialamt der Hansestadt Lübeck seine Aufgaben. Seit 1998
wurde der Aegidienhof behutsam saniert und modernisiert, um dieses städtebauliche Kleinod
wieder erlebbar und bewohnbar zu machen.

mehrere Generationen

zukünftige BewohnerInnen und NutzerInnen

Aegidienhof GbR bestehend aus Hausgemeinschaft 4-7 GbR,
Hausgemeinschaft 8 GbR und einzelnen KoordinatorInnen (bis
zur Fertigstellung)

Steffens Meyer Frank Architekten + Stadtplaner, Lübeck; Dipl.-
Ing. Arch. BDA Sigrid Morawe-Krüger, Lübeck; Conplan, Lübeck
(Projektentwicklung); Mareile Ehlers, Büro für Landschafts-
architektur, Lübeck / Direktaufträge

1998 / 2001

Nach Auszug des Sozialamtes entwickelte eine Interessen-
gruppe im Februar 1998 die ersten Konzeptstudien, im April
1998 gründete sich die Planungsgemeinschaft. Im Juli 1998
fand die Gesellschaftsgründung statt und im September 1999
wurde der Kaufvertrag für die Gebäude des Aegidienhofes
zwischen der Hansestadt Lübeck und den GesellschafterInnen
geschlossen. November 1999 war Baubeginn.

Beteiligung der BewohnerInnen und NutzerInnen von Anfang
an in allen Projektphasen und zu allen Projektinhalten.

Zielgruppen

AkteurInnen

TrägerInnen / InvestorInnen

ArchitektInnen / Verfahren

erste Idee / Bezug

Entstehung des Projektes

BewohnerInnenbeteiligung
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Innenhof, Fahrradkeller, Wasch- und Trockenräume, Werkstatt,
Gästezimmer, Sauna (geplant), Pflegebad (geplant)

Kultur- und Stadtteilcafé, Atelierflächen, Praxen, Büros, Werk-
stätten, insg. ca. 17 Gewerbeeinheiten, Vermittlung von
Serviceleistungen und ambulanten Diensten, Entwicklung ganz-
heitlicher Pflegekonzepte bei Pflegedürftigkeit

barrierefreie OG (Aufzüge), Blockheizkraftwerk, Regenwasser-
zisternen

ca. 85 Erwachsene (40 Singles,  4  Alleinerziehende,  12 Paare
ohne Kinder, 8 Paare mit 1 bis 3 Kindern), 15 - 20 Kinder und
Jugendliche (2005)

zwischen 0 und 85 Jahren (2005)

frei finanzierte Eigentumswohnungen

Programm für CO2-Minderungsmaßnahmen der KfW Förder-
bank,  Modernisierungsprogramm für historisch wertvolle
Wohngebäude der Investitionsbank

1) Anerkennung „Das beste Konzept für innerstädtisches
Wohnen”,  Ausloberin: gemeinnützige Stiftung „Lebendige
Stadt”, 2004
2) Landespreis für zukunfstweisendes Bauen in Schleswig-
Holstein, Auslober: Land Schleswig-Holstein, 2001   u.a.m.

Daten zum Projekt

Größe des Gebietes 4.000 m²
Freiflächenanteil 1.750 m²
Umbau 12  Wohngebäude

(EH und REFH)
Geschosszahl I 1/2 bis IV 1/2
Wohneinheiten 62 WE
Wohnungsgrößen 40 bis 140 m²
Wohnungstypen 1 1/2 bis 5-Zi-Whg.

Gemeinschaftseinrichtungen

Sonstige Einrichtungen

Technische Infrastruktur

BewohnerInnen

Altersstruktur

Finanzierung

Förderung

Auszeichnungen
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